
noch eine Tierarztpraxis kennen 
gelernt haben. Eine Kollegin, mit 
jahrelanger Hundeerfahrung, fühlt 
sich nicht immer sicher, wenn 
sie beim Betreten der Wohnung 
angebellt und angeknurrt wird. Für 
solche Fälle haben die Mitarbeiten-
den ein Pfefferabwehrspray gegen 
angreifende Tiere ausgehändigt 
bekommen, um sich so sicherer 
verhalten und sich bei einem mögli-
chen Angriff verteidigen zu können.

Alle drei Szenarien machen deut-
lich, wie unvorhersehbar sich solche 
Übergriffe anbahnen, wie notwendig 
die technischen, organisatorischen 
und personenbezogenen Schutz-
maßnahmen im Rahmen des Allein-
arbeitsplatzes sind und mit welchen 
psychischen Belastungen teilweise die 
Mitarbeitenden umgehen müssen. Als 
Dienstgeber müssen wir die wichtigste 
Ressource unserer Verbände schützen! 

Ein wesentlicher Aspekt  
des Anvertrautenschutzes

Neben notwendigen technischen 
Lösungen wie einem Personen-Not-
signal-System bedarf es Vorbereitun-
gen, um die Mitarbeitenden dazu zu 
befähigen, in solchen Extremsituatio-
nen handlungsfähig zu bleiben. Solche 
Sicherheitsmaßnahmen können sein: 
Unterweisungen und Arbeitsplatz-
begehungen durch die Fachkraft für 

Arbeitssicherheit, Selbstbehauptungs-
kurse und Coachings in Methoden 
verbaler Deeskalation, Festlegung von 
Null-Toleranz-Leitlinien, Erarbeitung ei-
nes Krisenplans und die Organisation 
einer psychologischen Erstbetreuung 
sowie der Nachsorge bei betroffenen 
Mitarbeitenden. 

Hierbei geht es konkret um zahlreiche 
Maßnahmen, die Arbeitsfähigkeit der 
Mitarbeitenden zu schützen, aufrecht-
zuerhalten und mögliche Belastungs-
störungen zu vermeiden. Ziel ist es, 
ein professionelles Deeskalations- be-
ziehungsweise Notfallmanagement 
einzuführen. Für mich ist dies ein 
weiterer wesentlicher Aspekt des 
Anvertrautenschutzes.

Thorsten Schmieder

Der Autor ist Fachbereichsleiter im 
Caritasverband Baden-Baden.
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Mehr Souveränität in bedrohlichen  
Situationen
Der Intensivkurs von Mark Bottke vermittelt Sicherheit für Mitarbeitende  
in Beratungs- und Unterstützungsdiensten

Viele Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter im sozialen Bereich waren 

schon selbst Zeuge physischer 

und psychischer Übergriffe oder 

waren persönlich verwickelt. Die 

gute Nachricht ist: Das Verhalten 

in gefährliche Situationen lässt 

sich üben – und somit im besten 

Fall deeskalieren. Was man tun 

kann, um sich selbst sicherer zu 

fühlen, Techniken in der Hinterhand 

zu haben und auch in Fällen von 

Konfrontation gewappnet zu sein, 

vermittelt Trainer Mark Bottke in 

seinen Kursen. 

Präventionsarbeit und Selbstreflexion 
steht dabei an erster Stelle. Im Kurs 
werden deshalb eigene Stärken und 
Schwächen reflektiert, sowie verschie-
dene Situationen, die die Teilnehmen-
den meist selbst einbringen, durchge-

sprochen und später in Rollenspielen 
simuliert.

Brenzlige Situationen schnell er-
kennen, besser reagieren

Das Zusammenkommen in Bera-
tungs- und Unterstützungssituationen 
birgt einige Herausforderungen. Denn 
häufig empfinden sich die Beratenden 
unterlegen, da sie ihre persönlichen 
Problematiken offenlegen müssen und 
teilweise auf Hilfe angewiesen sind. So 
eine Situation kann schnell zu einem 
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Gesichtsverlust führen, der dann im 
schlimmsten Fall zu einem negativen 
Kompensationsverhalten führt.

Daher liegt ein weiterer Schwerpunkt 
in der Reflexion und Einübung so 
genannter Status-Spiele. Dabei spielt 
der gezielte Einsatz der Körpersprache 
eine große Rolle, da wir in den meisten 
Situationen am Stärksten auf die non-
verbalen Signale unseres Gegenübers 
achten. So oder so: Für die allermeis-
ten Menschen sind bedrohliche oder 
gewalttätige Situationen alles andere 
als Routine. Und häufig wird einem die 
fehlende Verhaltensstrategie erst dann 
bewusst, wenn man bereits mittendrin 
ist. 

Im Training lernen, Gefahren zu 
entschärfen 

Im Training lernt man sie kennen: die 
Verhaltensregeln, Techniken und Tipps, 
die einen bekömmlichen Umgang 
miteinander fördern, bedrohliche 
Situationen entschärfen und Gewalt-
taten vermeiden können. Dabei spielt 
beispielsweise die Gewaltfreie Kom-
munikation (Stichwort „Ich-Botschaft“) 
eine Rolle, aber auch die Transakti-
onsanalyse (Stichwort „Suche nach 
Zuwendung“). Auch das Wissen um 

die Unterschiedlichen Arten von Gewalt 
kann sehr hilfreich sein (zum Beispiel 
affektive Gewalt oder Dominanzgewalt), 
da jeweils unterschiedliche Deeskalati-
onsstrategien greifen.

Bei dem Kurs stehen starke Themen 
auf der Tagesordnung, die ganz direkt 
in der Praxis helfen und unterstützen 
sollen. Außerdem wollen auch körper-
liche Abwehr- und Fluchttechniken für 
den Ernstfall geübt werden. Und wie 
weit die eigene Zivilcourage gehen 
kann und gehen darf, soll außerdem 
reflektiert werden. Das Selbstverteidi-
gungstraining beschränkt sich auf die 
Vermittlung weniger, aber effektiver 
Techniken. Hauptbasis sind hierbei 
Elemente aus Kung Fu und Krav Maga. 
Die Anwendung der Selbstverteidigung 
ist immer darauf ausgerichtet, den 
Gegner kurz zu stoppen, um selbst aus 
der Situation herauszukommen. Beim 
Training soll jeder herausfinden, welche 
Art der Selbstverteidigung ihm oder ihr 
persönlich liegt. Diese Gewissheit kann 
oft schon ausreichen, um Gewalt zu 
vermeiden, denn ein selbstbewusstes 
Auftreten ist der beste Schutz.

Es geht in dem Training auch darum, 
Erfahrungen mit möglichen Gefahren-
potenzialen und aggressiven Momen-

ten zu sammeln. Zu diesem Zweck 
werden klassische Konfliktsituationen 
simuliert, sodass die Teilnehmenden 
eine gute Gelegenheit bekommen, sich 
ihrer eigenen Rolle als Beteiligter be-
wusstzuwerden. Das Gefühl im Training 
kennenzulernen, an seine Grenzen zu 
stoßen und sogar darüber hinaus zu 
gehen, ist von besonders hohem Wert 
für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
Denn so können sie ihre Wahrnehmung 
schärfen und die eigenen Stärken bes-
ser einschätzen. Der daraus resultieren-
de Effekt: Sprache und Körper lassen 
sich im Konfliktfall deutlich besser 
einsetzen.

Mark Bottke

Der Autor arbeitet rund 15 Jahren  
als Trainer und Dozent. Bei einer 

gemeinsamen Tagung von Diözesan-
Caritasverband Freiburg und Diakonie 

Baden für Mitarbeitende der  
ambulanten psychiatrischen Dienste 

Mitte Mai in Straßburg war Mark Bottke 
mit einem Kompaktkurs einer der  

Referenten. Weitere Informationen 
unter www.mbo.trainings.de.
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Selbstreflexion und der gezielte Einsatz der Körpersprache spielt für ein sicheres Auftreten eine wichtige Rolle. 


